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©renge. Sen Reifen frönen bie recbtgfeitigen Käufer ber Ober*
gaffe Bon SBerbenberg; ihre ®eifje fcpejft ein ftarfgebauteg
©teinbaug ab, in öem beute bie ©dfule Çffierbenbergg untere
gebraut ift. ©egenüber bem „$reug" fteljt linfg bag S)iltt)fcf)e
Saug, ein alter, maffiber ©au, ber einen feingeftalteten Sacb*
reiter trägt. 3n ben feinen, bünnen QXeften einer foracbtBoïïen
Sängetoeibe ffrielt ber laue fpbn; tjofie (Pappeln berbeugen
fid) leicht im ©Mnbe, neigen ficE) über ben fieinen ©arten am
©ee. Qur ®ed;ten ift bag altbefannte ©aftbaug gum „©öffli",
bie eingige QBirtfcfjaft inÇffierbenberg. ^rii^er üerbanb einSor*
bogen bie beiben ©ebäube. ©in alter ©tief) aug bem 18. 3abr*
bunbert geigt ung ben einftigen öuftanb. §ier aifo tear bag
©tabttor. ©in paar ©abritte, unb toir ftefjen auf bem breifeitigen
©îarftplab. ®er ©lid fallt untotHfürlidb auf ein ftattlidfeg,
getoeiffelteg, breitauglabenbeg Saug. ©Mr toollen eg bag Sifcb*
baufer*Saug nennen, toeil bort einft ber eingige ©iebgermeifter
beg ©täbtdfeng, ®ifd?f?aufer, toof)nte. ®ag ©rbgefdtoff toeift
brei romanifebe ffiunbbogen auf; öarüber fefien toir bie fieinen
fjenfter beg QBof)ntrafteg. ®ag Saug toargurQeit, alg ©Serben*
berg ben ©larnern geborte (1517—1798) eine Serberge. QXuf
ber linfen (ßlatsfeite Ienfen QIrfaben bie QXufmerffamfeit auf
fieb- ®ie ®räger ber toeitüberragenben Obergefdtoffe finb
uralte ©belfaftanienftämme, bie hart finb tote ©tein. ©Säbrenb
ber obere ®eil ber Saubenbäufer ebenfaltg aug §oIg gebaut
ober in Qïiegeltoerf gehalten ift, finb bie ©rbgefdtoffe auf*
fallenb ftarf aufgemauert. Sie Saugeingänge ftnb runbgetoölbt;
ber freigförmtge Sürfturg ift ein tppifcbeg ©ierfmal beg ftabt*

9IBB. 1. Qltarftplab; reebtg Bag Sifc&öaufer^aug. toerbenbergifeben Saufeg. ©onberbar mutet ung aueb an, baff
bei eingelnen Säufern im 3unern ber Solgtraft um febtoere

Ôtâètcfkn WctèenBerg —
eine tormfdk Limes-Ôteèlimgl1

Q3aubiftorifcE)e Olnteriudfung bon Qtuguft Steinmann.
Xllit uier pbotograpfytfefyen 2(ufna(}men pon 3- me (lau er.

fg||J|geber ©Serbenberg ift febon febr Biel gefdfrieben toorben;
ber ©lid bom ©uebfer ©5ubr auf ben fieinen ©ee, bag
©täbtcbenunb bag ftolge ©rafenfdjloff bat immer toieber

©later unb ÇSbotograpben gebannt burd) bie $raft ber ©igenart
unb bie ©erbunbenbeit ber ©tebelung mit ber ffiatur. ©d)toer
tft eg, ben ©barafter beg ©täbtdfeng in ©Sorten gu fd)ilbern. ©g
bleibt oft Bei einer romantifdfen ©etraepiung, in bie hinein
manebeg erfonnen unb gebid)tet toirb, toag mit ben biftorifeben
®atfacben nicht übereinftimmt. 3d) benfe g. <33. an bie immer
toieberfebrenbe©ebauptung unb ©Meinung, bieSäufer feien auf
bie ©tabtmauern gebaut toorben; ber Ort fei um bag ©rafen*
fd)Iof3 herum entftanben, aifo Bon ben ©rafen Bon ©Serbenberg
gegrünbet toorben. ©Sir toerben im naebftebenben bie©nricb*
tigfeit biefer Qluffaffungen betoeifen. Qum Bornberein fei feft*
gefteHt, baff bie ©iebelung in trgenbtoeldfer QXrt fdfon lange
Bor bem ©rfdjeinen beg ©rafengefcblecbteg im beute toerben*
bergtfeben ©betntal beftanben haben muff. Sem Bermutlicben
©rfprung beg ©täbtebeng nacbgugeben, ift Biel intereffanter, alg
bie ©omantif über ben alten Säufern, bie noch Bor breiffig
(fahren mit breiten, fteinbefebtoerten ©cbinbeln bebedt toaren.

©orerft möchte ich mit bem Sefer einen ©ang burd) ©3erben*
berg machen. Sie Ganbftraffe, bie Bon ©udfg nad) ©rabg
hinüberführt, mad)t beim ©aftbaug gum „5?reug" am ©Serben*
bergerfee eine fdfarfe ©iegung. ©ie muff um ben Sögel, auf
bem bag ©dfloff ftebt, einen groffen ©ogen gieben. ©in paar
©auernbäufer am (ffuffe beg felfigen Sangeg, bilben ben ©Seiler
Simg. Siefer ©ame enthält bag lateinifebe ©Sort limes bie Q16B.2. QMaben am Qïïarftpïab; §oI3bauten auf alten SMterpcfen.
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Grenze. Den Felsen krönen die rechtsseitigen Häuser der Obergasse

von Werdenberg: ihre Meihe schließt ein starkgebautes
Steinhaus ab, in dem heute die Schule Werdenbergs
untergebracht ist. Gegenüber dem „Kreuz" steht links das Hiltysche
Haus, ein alter, massiver Bau, der einen seingestalteten Dachreiter

trägt. In den feinen, dünnen Aesten einer prachtvollen
Hängeweide spielt der laue Föhn; hohe Pappeln verbeugen
sich leicht im Winde, neigen sich über den kleinen Garten am
See. Zur Aechten ist das altbekannte Gasthaus zum „Mößli",
die einzige Wirtschaft in Werdenberg. Früher verband ein
Torbogen die beiden Gebäude. Ein alter Stich aus dem 18.
Jahrhundert zeigt uns den einstigen Zustand. Hier also war das
Stadttor. Ein paar Schritte, und wir stehen auf dem dreiseitigen
Marktplatz. Der Blick fällt unwillkürlich auf ein stattliches,
geweiheltes, breitausladendes Haus. Wir wollen es das Tisch-
hauser-Haus nennen, weil dort einst der einzige Metzgermeister
des Städtchens, Tischhauser, wohnte. Das Erdgeschoß weist
drei romanische Wundbogen aus: darüber sehen wir die kleinen
Fenster des Wohntraktes. Das Haus war zur Zeit, als Werdenberg

den Glarnern gehörte (1517—1793) eine Herberge. Auf
der linken Platzseite lenken Arkaden die Aufmerksamkeit auf
sich. Die Träger der weitüberragenden Obergeschosse sind
uralte Edelkastanienstämme, die hart sind wie Stein. Während
der obere Teil der Laubenhäuser ebenfalls aus Holz gebaut
oder in Aiegelwerk gehalten ist, sind die Erdgeschosse
auffallend stark aufgemauert. Die Hauseingänge sind rundgewölbt:
der kreisförmige Türsturz ist ein typisches Merkmal des stadt-

Abb. 1. Marktplatz: rechts das Tischhauser-Haus. wördenbergischen Hauses. Sonderbar mutet uns auch an. daß
bei einzelnen Häusern im Innern der Holztrakt um schwere

às Städtchen Werdendem ^
eine römische Innres-Siedlung?

Bauhistorische Untersuchung von August Steinmann.

Werdenberg ist schon sehr viel geschrieben worden:
der Blick vom Buchser Wuhr aus den kleinen See, das
Städtchen und das stolze Grafenschloh hat immer wieder

Maler und Photographen gebannt durch die Kraft der Eigenart
und die Verbundenheit der Siedelung mit der Matur. Schwer
ist es, den Eharakter des Städtchens in Worten zu schildern. Es
bleibt oft bei einer romantischen Betrachtung, in die hinein
manches ersonnen und gedichtet wird, was mit den historischen
Tatsachen nicht übereinstimmt. Ich denke z. B. an die immer
wiederkehrende Behauptung und Meinung, dieHäuser seien auf
die Stadtmauern gebaut worden: der Ort sei um das Grasenschloß

herum entstanden, also von den Grafen von Werdenberg
gegründet worden. Wir werden im nachstehenden die Unrichtigkeit

dieser Auffassungen beweisen. Zum vornherein sei
festgestellt, daß die Siedelung in irgendwelcher Art schon lange
vor dem Erscheinen des Grafengeschlechtes im heute
Werdenbergischen Mheintal bestanden haben muß. Dem vermutlichen
Ursprung des Städtchens nachzugehen, ist viel interessanter, als
die Momantik über den alten Häusern, die noch vor dreißig
Iahren mit breiten, steinbeschwerten Schindeln bedeckt waren.

Vorerst möchte ich mit dem Leser einen Gang durch Werdenberg

machen. Die Landstraße, die von Buchs nach Grabs
hinüberführt, macht beim Gasthaus zum „Kreuz" am Werden-
bergerfee eine scharfe Biegung. Sie muh um den Hügel, auf
dem das Schloß steht, einen großen Bogen ziehen. Sin paar
Bauernhäuser am Fuße des felsigen Hanges, bilden den Weiler
Lims. Dieser Aame enthält das lateinische Wort limes die Abb.L. Arkaden am Marktplatz: Holzbauten auf alten Kellerstöcken.
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216b. 3. ßinlg; turmäßnlidjer ©teinbau in ber Obergaffe;
recßtg : umbauter 5Mter»@ingang.

QHauerftüde herum gebaut toorben fein muß, ober baß ßötgerne
Preßpen über feßr alte ©teintreppen gu fßmaten, gemauerten
©unbbogentüren führen.

©eimStubium ber ©auten, bte im Vorarlberg, §.©. in@öfig
bet "gelbtirß, naß ben Qlnterfußungen bon Qlrßüeft ©au»
meifter f unb ©ußbruder ©auggruber f, aug ber ©ömerßerr»
fßaft in Qîâtien ftammen, tauchte in mir bie fÇrage auf, ob in
QBerbenberg nicht auch tömifße ©aurefte borhanben fein
tonnten. ©igßer toar bie ©augefßißte beg ©täbtßeng noch
nie auß nur einigermaßen unterfucht toorben. Qïlan toußte nur,
baß QBerbenberg, fotoeit bie beurtunbete ©efßißte reicht, noch
nie buret) ©ranb ober <$rieg gerftört toorben ift. Qltan ift aber
babon übergeugt, baß an ©telle beg Schloffeg einft eine römifße
QBarte geftanben habe. Qïtan toeiß auch, öaß ber Qtame Simg
bebeutenb älter ift atg ber beutfeße Qlame QBerbenberg, tnag
foüiel bebeutet, tote ©erg an ber QBerben, am QBaffer, Qîieb-

©ie ©egeißnung Gimg beutet barauf hin, baß hier, too ber bon
ber Qtaiur ftart betonte ©ergrüden ing Pal htbaugftößt unb
biefeg Beherrfcht, eine Oertlißteit beftanben hat, bie ©reng»
bebeutung gehabt haben muß. ßier toar eine limes, ein ©reng»
punît, bon bem aug eine römifche ©erbinbung an ben Qbßein

(Beim heutigen QBeiler ßaag) unb über biefen gur großen ßeer»
ftraße ©uria»©Iunia»©rigantium führte, ©ine gtoeite fßmate
©traße leitete ob bem heutigen Quaber gum ©rabferberg unb
ing Poggenburg, um jebenfaUg in ben römifßen ©tüßpunft
„ad fines", fßfßn, gu münben. ©on ©üben her tarn ein alter
(hauptfächlich) ßanbelgtoeg bon ©argang her. @r führte über
Qllatug, Oberfßaan — ©at cup — ©onnenbüht (bei ©ußg) unb
hinter bem ©ußfer ©cßneggen bureß naß „limes" unb fanb

feinen ©ingang in bie ©iebetung bermutliß bureß bie ßintergaffe.
Limes (QBerbenberg) toar alfo ein ©cßntttpuntt auf ber linten
Seite beg ©ßeintateg. ©efßriebene Qlrfunben hierüber befißen
toir feine; eg geben ung aber bie fonberbaren QUauerbauten
ettoelcße Qtugtunft. Qllg mit bem QerfaH beg römifeßen QBelt»

reießeg Qîatien, befonberg aber beffen Peil außerhalb beg Qllpen»
toatteg, ber ©intoanberung beutfeßer Siebter offenfianb, brangen
atemannifeße Sippen gegen ©üben bor. ©ie ftanben unter fränti»
fßern ©cßuße. 3ßre befßeibenen QBoßnftäiten bauten fie aug
ßolg; bie QlnterfeHerung toar, too fie bem gemeinen ©auer
biente, primitib. 2m ber limes „QBerbenberg", bie bermutlicß
toegen beg rönxifcßen QerfaHeg an ©ebeutung bertoren ßatte,
aufgegeben unb begßatb bernaßläffigt toorben toar, fanben
bie ©intoanbernben bie feften Qïtauerftôde mit ben gegoffenen
©etoölben. Qluf biefe Qltauerfföde ftettten fie alfo bie ßölgernen
QBoßnftätten. ©abei fßeinen fie miteinanber bie Leiter geteilt
gu ßaben. QBohntraft unb Kelter becteu fiß in ber ©runbriß»
fläße nißt abfolut. ßeute noß befteßen ßinfißtliß ber
^eüerbenüßung eigenartige naßbarreßttiße ©erßältniffe. Sie
maffiben Unterbauten finb biet gu toußtig unb fonftruttib gu

berfßtoenberifß an $raft im ßinblid auf ben ßöfgernen Qluf»
bau, ben fie gu tragen haben, ©erartige fßtoere ©etoölbe haben
bie alemanntfßen Siebter fißer nißt gebaut! ©ie brauchten
auß biefelben nißt ; bag Ganb toar noß nißt fo tuttibiert, baß gur
^Unterbringung ber ©rnte fo große Heller nötig getoefen toären.
©te tannten übrigeng ben ©etoölbeguß, ben bie Qtömer fo bor»

treffliß augführten, nißt. ©aß aber auß im QBerbenbergifßen
römifße ©auten beftanben haben, ift getoiß. ©er ©erfaffer biefer
Qlbhanblung legte auf bem ©onnenbüht, einem mit bem QBerben»

berger ©ßtoßhügel torrefponbierenben Qlugläufer beg ©ebeler»
bergeg, ein ©tücf eineg Qiegelbobeng frei; bie Qiegel tragen bie

ßanbmarfe ber römifßen Qiegelmanufattur bon ©argang.
QBenn toir bie toerbenbergifßen ^etterbauten mit ben römi»

fßen ©auten im ©orartberg bergteißen, ift an ihrem gemein»
famen QIrfprung nißt mehr gugtoeifetn. QBenn bie ©etoölbetelter
im ©orartberg aug ber Qtömergeit ftammen (toag nißt beftritten
ifi), bannfinbaußbte imStäbtßenQBerbenbergQeugen
romifßer ©aututtur. Qm Heller einer attrömtfßen ßerberge
oberhalb ©ataag am Qlriberg fanb ber ©erfaffer Bei einer
©rabung im ©ollenbelag ©ßerben, bie Q3rof. Dr. ©gti j in
©t. ©alien atg Stüde eineg römifßen Prtntgtafeg anertannte.
©er Leiter ber genannten ßerberge ift atg ©au eng bertoanbt
mit ben ©rbgefßoßgetoölben beg Pifßßauferfßen ßaufeg in
QBerbenberg. ©g barf ber ©ßluß gegogen toerben, baß QBerben»

Berg gur Qeit ber römifßen ßerrfßaft in ©ätieu bereitg eine

©iebetung toar, beren©egeißnung limes bann burß ben ©amen
QBerbenberg Bußftäbliß aug bem Ort ßinauggebrängt unb auf
ben QBeiler an ber ©traße, bag heutige fiimg, übertragen tourbe.

Qu ertoâtmen ift übrigeng noß, baß bie ^ellerbauten im ©or»
arlberg unb QBerbenberg naß ben Qlnleitungen beg römifßen
Qlrßiteften ffiürub (Qeitgenoffe beg 5?aiferg Qluguftug) erftetlt
toorben gu fein fßeinen (Epitome Vitruvii). QBogu bienten ur=

fprüngliß bie ©etoölbe in QBerbenberg? ©ie im Pifßßaufer»
ßaug toaren Stallungen für bie iJSferbe ber Surßfaßrenben.
2n ben übrigen Vellern tourben üermutliß QBaren eingelagert,
bie aug bem Qltutterlanbe über bie Qllpen geführt toorben toaren,
um im unteren Peil bon Qtätia fßrima bertoenbet gu toerben.
©er Ort toar alfo ein tteiner ©tapetptaß, in bem tooßt eine fleine
milttärifße ©efaßung lag. ©eberragt tourbe er bon einem

QBaßiturm. Qluf ber linten Seite ber Obergaffe fällt ung ein

faft turmmaffigeg ßaug auf (fteße Qlbb. 3); biefeg bürfte
atg „^aferne" gebient ßaben. ßeute trägt ber ftarfe ©teinbau
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Abb. 3. Links: turmähnlicher Steinbau in der Obergasse:
rechts: umbauter Keller-Eingang.

Mauerstücke herum gebaut worden sein muh, oder daß hölzerne
Treppen über sehr alte Steintreppen zu schmalen, gemauerten
Nundbogentüren führen.

Beim Studium der Bauten, die im Vorarlberg, z.B. inGöfis
bei Feldkirch, nach den Untersuchungen von Architekt
Baumeister ff und Buchdrucker Sausgruber ff, aus der Aömerherr-
schast in Nätien stammen, tauchte in mir die Frage aus, ob in
Werdenberg nicht auch römische Baureste vorhanden sein
könnten. Bisher war die Baugeschichte des Städtchens noch
nie auch nur einigermaßen untersucht worden. Man wußte nur,
daß Werdenberg, soweit die beurkundete Geschichte reicht, noch
nie durch Brand oder Krieg zerstört worden ist. Man ist aber
davon überzeugt, daß an Stelle des Schlosses einst eine römische
Warte gestanden habe. Man weih auch, daß der Name Lims
bedeutend älter ist als der deutsche Name Werdenberg, was
soviel bedeutet, wie Berg an der Werden, am Wasser, Vied-
Die Bezeichnung Lims deutet darauf hin, daß hier, wo der von
der Natur stark betonte Bergrücken ins Tal hinausstößt und
dieses beherrscht, eine Oertlichkeit bestanden hat, die
Grenzbedeutung gehabt haben muh. Hier war eine limes, ein Grenzpunkt,

von dem aus eine römische Verbindung an den Vhein
(beim heutigen Weiler Haag) und über diesen zur großen
Heerstraße Euria-Elunia-Brigantium führte. Eine zweite schmale

Straße leitete ob dem heutigen Quader zum Grabserberg und
ins Toggenburg, um jedenfalls in den römischen Stützpunkt
„all tines", Pshn, zu münden. Bon Süden her kam ein alter
(hauptsächlich) Handelsweg von Sargans her. Er führte über
Matug, Oberschaan — Bal cup — Sonnenbühl (bei Buchs) und
hinter dem Buchser Schneggen durch nach „limes" und fand

so

seinen Eingang in die Siedelung vermutlich durch die Hintergasfe.
bimes (Werdenberg) war also ein Schnittpunkt auf der linken
Seite des Mheintales. Geschriebene Arkunden hierüber besitzen
wir keine: es geben uns aber die sonderbaren Mauerbauten
etwelche Auskunft. Als mit dem Zerfall des römischen
Weltreiches Nätien, besonders aber dessen Teil außerhalb des Alpenwalles,

der Einwanderung deutscher Siedler offenstand, drangen
alemannische Sippen gegen Süden vor. Sie standen unter fränkischem

Schutze. Ihre bescheidenen Wohnstätten bauten sie aus
Holz: die Unterkellerung war, wo sie dem gemeinen Bauer
diente, primitiv. In der limes „Werdenberg", die vermutlich
wegen des römischen Zerfalles an Bedeutung verloren hatte,
aufgegeben und deshalb vernachlässigt worden war, fanden
die Einwandernden die festen Mauerstöcke mit den gegossenen
Gewölben. Auf diese Mauerstöcke stellten sie also die hölzernen
Wohnstätten. Dabei scheinen sie miteinander die Keller geteilt
zu haben. Wohntrakt und Keller decken sich in der Grundrih-
fläche nicht absolut. Heute noch bestehen hinsichtlich der
Kellerbenützung eigenartige nachbarrechtliche Verhältnisse. Die
massiven Unterbauten sind viel zu wuchtig und konstruktiv zu
verschwenderisch an Kraft im Hinblick auf den hölzernen Aufbau,

den sie zu tragen haben. Derartige schwere Gewölbe haben
die alemannischen Siedler sicher nicht gebaut! Sie brauchten
auch dieselben nicht : das Land war noch nicht so kultiviert, daß zur
Unterbringung der Ernte so große Keller nötig gewesen wären.
Sie kannten übrigens den Gewölbeguß, den die Mömer so

vortrefflich ausführten, nicht. Daß aber auch im Werdenbergischen
römische Bauten bestanden haben, ist gewiß. Der Verfasser dieser

Abhandlung legte auf dem Sonnenbühl, einem mit demWerden-
berger Schloßhügel korrespondierenden Ausläufer des Seveler-
berges, ein Stück eines Ziegelbodens frei: die Ziegel tragen die
Handmarke der römischen Ziegelmanusaktur von Sargans.

Wenn wir die Werdenbergischen Kellerbauten mit den römischen

Bauten im Vorarlberg vergleichen, ist an ihrem gemeinsamen

Ursprung nicht mehr zu zweifeln. Wenn die Gewölbekeller
im Vorarlberg aus der Mömerzeit stammen (was nicht bestritten
ist), dannsindauchdie im Städtchen Werdend er g Zeugen
römischer Baukultur. Im Keller einer altrömischen Herberge
oberhalb Dalaas am Arlberg fand der Versasser bei einer
Grabung im Bollenbelag Scherben, die Prof. 0r. Egli ff in
St. Gallen als Stücke eines römischen Trinkglases anerkannte.
Der Keller der genannten Herberge ist als Bau eng verwandt
mit den Erdgeschohgewölben des Tischhauserschen Hauses in
Werdenberg. Es darf der Schluß gezogen werden, daß Werdenberg

zur Zeit der römischen Herrschaft in Nätien bereits eine

Siedelung war, derenBezeichnung limes dann durch den Namen
Werdenberg buchstäblich aus dem Ort hinausgedrängt und aus
den Weiler an der Straße, das heutige Lims, übertragen wurde.
Zu erwähnen ist übrigens noch, daß die Kellerbauten im
Vorarlberg und Werdenberg nach den Anleitungen des römischen
Architekten Bitruv (Zeitgenosse des Kaisers Augustus) erstellt
worden zu sein scheinen (Lpilome ViUuvii). Wozu dienten
ursprünglich die Gewölbe in Werdenberg? Die im Tischhauser-
Haus waren Stallungen für die Pferde der Durchfahrenden.
In den übrigen Kellern wurden vermutlich Waren eingelagert,
die aus dem Mutterlande über die Alpen geführt worden waren,
um im unteren Teil von Mätia Prima verwendet zu werden.
Der Ort war also ein kleiner Stapelplatz, in dem Wohl eine kleine

militärische Besatzung lag. Aeberragt wurde er von einem

Wachtturm. Auf der linken Seite der Obergasse fällt uns ein

fast turmmassiges Haus auf (siehe Abb. 3); dieses dürfte
als „Kaserne" gedient haben. Heute trägt der starke Steinbau



einen Solgauffaft. Saft biefer einfach auf bie ©lauern hingeftettt
toorben ift, fällt fofort auf. 3m 3nnern beg SaufeS befiubet ftcE)

in StoätoerEhohe ein Qimmer, beffen ©etoölbe nur toenig über
bem fffuftboben beginnt. Sie 'fÇerifter finb fcftmaEe ©djlifte; ber

©ingang gu bem ©emad) ift eine nicftt feftr hohe, getoölbte fpforte.
®er ©au ift heute nocï) ein EomftaEteS ©anges uub erinnert ftart
an feftr alte, turmäftnlicfte ©teinftäufer im Sefftn unb in ber g$o*

ebene. ®er urfftrünglicfte SauSeingang ift gugemauert toorben;
man gelangt I)eute burcft bie auf ber ©bbitbung ficfttbare Süre
in ben ©au unb bann auf feftr fteiler Stiege gu bem ©etoölbe*

gimmer. Qluf unferem ©üb fieftt man ben bireEt auf bag ©etoölbe

gefegten SoEgbau, ber aES „OberbiEEi" benüftt toirb. 3d) öermute,
baft auf bem eigentlichen §ügel nur eine befcfteibene 9Bad)ttoarte
geftanben habe unb berbermutete römifcfte Surm ibentifcft fein
muft mit bem foeben befftrocftenen ©ebäube. QBoftE im ©er*
toenbungSgufammenftange mit ihm ftanb bie fehr intereffante
5?eHerbaute beg SaufeS gegenüber (©bb. 3 rechts), gier ift bie

©m* unb ©eberbauung beg SocEeES mit bem ©3oftntraEt überaus
flar. ®er 5?eEEerftaES ift getoölbt unb eingegoffen. ©tan fieht
nod) bie ©bbrüde ber ©reiter, bie als ©Urform gebient haben;

eintftbtfcher©etoeigfürbierömifche©auart. Surd)einenEurgen,
geklafterten ©ang gelangt man in ben fehr geräumigen Heller.
®ag ©etoölbe ift nid)t mehr üorhanben; boch fieht man nod)

beffen ©nfäfte. 3" ben ©tauern finb ©ifcften, bie ebenfallg
römifche §eriunft berraten; in bie ©ifcften pflegten bie ©ömer
hohe tönerne ^rüge gu fteHen. ©ine Qifterne in bem Heller ift
gugefchüttet. Siefer Heller toar m. ©. ber fprobiantraum beg

SurmftaufeS, bag ©lagagin ber ©efaftung. ©uf ber toteberholt
gitterten ©bbilbung feften totr übrigeng bie hölgernen ©tüften,
bie auf bag alte QltauertoerE gefteHt finb unb ben SoEgbau tragen.

©iner ber intereffanteften Kelter finben toir auch im Saufe
©räftti (Qlbb. 2, ©tEabenftauS neben bem ©tegelbau), ©r toetft
eine getounbene 3?eIIertref)fte auf. ©uch ift in btefem Saufe bag

3neinanb ergreifen bon ©lauerte eri unb fftäterer SoIgEonfiruEtion
befonberg ausgeprägt. ©m hinteren ©nbe beS ©ee'g fteht allein
für fich ein hoher ©iebelbau, 'g £ärd)e*S)ug, mit fleineren
©nbauten. ©uch hier fanb ich (abfeitg beg SauptgebäubeS)
nod) gut erhaltene ©eberrefte eines römifcftenSMEerg; innächfter
©ähe beg ficher fehr alten <3BegeS bon ben „©egerten" gum

Sinterftäbtli. Ob bag hinterfte, EinEsfeitige ©ebäube an ber

Sintergaffe auch aus boraEemanntfcfter Qeit ftammt, fteht nod)

nicht feft. ©emerEenStoert ift fein hoher ©teinfodel, beffen ®ide
gerabegu toehrhaft ift. 3u ber urEunbEicft belegten ©efcfticftte
beS ©täbtcheng toirb nirgenbS auf biefen ©au hiugetoiefen in
bem ©inne, baft er unter ber ©rafenherrfcftaft ober unter bem

©egiment ber ©Earner eine befonbere, g. ©. ©btoehr* ober Sor*
bebeutung gehabt hätte. ©tneS ber größten 5?eIIergetoöEbe,

hinter bem ©afthauS „©öftEi", toirb heute als £atrinen*©ammler
benuftt.

©n beftem ©aumaterial gu biefen uralten ©auten fehlte es

in ber ©mgebung nicht. ®er nahe ©erg lieferte einen fehr guten
Stein, ber auch gebrannt toerben Eonnte. Oben am ©ucftferberg
fteiftt es heute noch im „©ftaEcftofen". ©g ift beEannt, baft bie

©ömer auch im nahen ©arganferEanb 5ME gebrannt haben.
®en ©infEuft ber ©ömer auch auf bie ©auten ber ©ätier,
bie fid) im Sßerbenberg nod) Eange neben ben beutfchen ©in*
toanberern gu hatten bermochten unb nurEangfamftd) mit biefen
bermifcftten, auggeübt hat, ift fcfton bon 5?aifer herborgehoben
toorben.

Sie, immerhin noch uiä)t boUftänbig abgefcftEoffenen ©nter*
fucftungen taffen heute ben beftimmten ©cftEuft gu: ©5erbenberg

beftanb fchon bor bem ©uftaucften beS ©rafengefcftEecftteg, bag

Qlbb. 4. 3n Ber Obergaffe.

ber Sanbfcftaft ben ©amen gegeben hat. Sie ©teinbauten finb
bor bem ©rfdieinen ber erften ©Eemannen erfteEEt toorben. 3ftre
©efcftaffenfteit entfpricftt ben ©ömerEellern in ©orarlberg. Ser
©ameßimS beutet auf eineSieblung, bie eine üerEeftrgpoEitifdie

©eftimmung hatte, ©ie toar bieEEeidft b i e erfte eigentEicfte,

EinEsrheinifche ©ingangSftation in auggefprocften rätoroma*
nifches ©ebiet, toenn man bom ©obenfee ober OomSoggenburg
her Earn. Schon rein äufterEicft unterfcheibet fich ia bie Sanbfcftaft
um unb fübtid) bon QSerbenberg gang beftimmt bon ber unter*
hatb beS SorfeS ©rabg. Sie Satfache, baft in Schaan ebenfalls
eine größere römifche ©iebertaffung nachgetoiefen toorben ift,
Eäftt ben ©cftEuft gu, bah ötcfe mit ßimeg*©5erbenberg Eorre*

ff)onbierte. Sie fjeuer* unb ®au<ftgeicften ber römtfchen ©3arte
Eonnten in ©reberiS^eEbEircft, am ©enbEerberg unb in ©öfiS
ungehinbert abgenommen toerben. Sie geograpftifcfte Sage

fbricht fehr gu gunften unferer ©uffaffung. ©n Sanb bon ^Ean*
aufnahmen hat ber ©erfaffer bor einigen3aftren im Siftorifchen
©erein beS Kantons ©t. ©aEEen über biefeS Shema gu fprecften

©eEegenheit gehabt; feine ©nficht ift nicht abgeEeftnt toorben.
<3Bir bürften in ÇfBerbenberg eine unter römifcftem ©infEuft ent*

ftanbene ©iebEung bor uns haben. QBaS totr heute bort bor ung

fehen, finb aEemannifche ©auten auf römifchen fÇunbamenten.

©o hat fich auf eine fehr atte 3?uEtur, bie rätoromanifcfte mit
römifcher ©rt burcftfeftt hatte, eine aEemannifche Schicht geEegt.

©hmboEifch toirEte fich Sie QBanblung aus in ber ©rhebung beS

fflamenS ©5erbenberg auf ben ScftEoftftügeE, toährenb 2imS mehr
ober toeniger auf bie Strafte gefteUt toorben ift.

91

einen Holzaufsatz, Daß dieser einfach aus die Mauern hingestellt
worden ist, fällt sofort auf. Im Innern des Hauses befindet sich

in Stockwerkhöhe ein Zimmer, dessen Gewölbe nur wenig über
dem Fußboden beginnt. Die Fenster sind schmale Schlitze; der

Eingang zu dem Gemach ist eine nicht sehr hohe, gewölbte Pforte.
Der Bau ist heute noch ein kompaktes Ganzes uud erinnert stark

an sehr alte, turmähnliche Steinhäuser im Dessin und in der Po-
ebene. Der ursprüngliche Hauseingang ist zugemauert worden;
man gelangt heute durch die auf der Abbildung sichtbare Türe
in den Bau und dann aus sehr steiler Stiege zu dem Gewölbezimmer,

Auf unserem Bild sieht man den direkt auf das Gewölbe
gesetzten Holzbau, der als „Oberdilli" benützt wird. Ich vermute,
daß auf dem eigentlichen Hügel nur eine bescheidene Wachtwarte
gestanden habe und der vermutete römische Turm identisch sein

muß mit dem soeben besprochenen Gebäude, Wohl im Ber-
wendungszusammenhange mit ihm stand die sehr interessante
Kellerbaute des Hauses gegenüber (Abb. 3 rechts). Hier ist die

Am- und Aeberbauung des Sockels mit dem Wohntrakt überaus
klar. Der Kellerhals ist gewölbt und eingegossen. Man sieht

noch die Abdrücke der Bretter, die als Gußform gedient haben;
ein typischerBeweisfürdierömischeBauart. Durch einen kurzen,

gepflasterten Gang gelangt man in den sehr geräumigen Keller.
Das Gewölbe ist nicht mehr vorhanden; doch sieht man noch

dessen Ansätze, In den Mauern find Mischen, die ebenfalls
römische Herkunft verraten; in die Nischen pflegten die Mömer
hohe tönerne Krüge zu stellen. Eine Zisterne in dem Keller ist

zugeschüttet. Dieser Keller war m, E. der Proviantraum des

Turmhauses, das Magazin der Besatzung. Aus der wiederholt
zitierten Abbildung sehen wir übrigens die hölzernen Stützen,
die auf das alte Mauerwerk gestellt sind und den Holzbau tragen.

Einer der interessantesten Keller finden wir auch im Hause

Gräßli (Abb. 2, Arkadenhaus neben dem Megelbau), Er weist
eine gewundene Kellertreppe auf. Auch ist in diesem Hause das

Ineinand ergreisen von Mauerw erk und späterer Holzkonstruktion
besonders ausgeprägt. Am Hinteren Ende des See's steht allein
für sich ein hoher Giebelbau, 's Lärche-Hus, mit kleineren

Anbauten, Auch hier fand ich (abseits des Hauptgebäudes)
noch gut erhaltene Aeberreste eines römischen Kellers; in nächster

Nähe des sicher sehr alten Weges von den „Aegerten" zum
Hinterstädtli. Ob das hinterste, linksseitige Gebäude an der

Hintergasse auch aus voralemannischer Zeit stammt, steht noch

nicht fest. Bemerkenswert ist sein hoher Steinsockel, dessen Dicke

geradezu wehrhaft ist. In der urkundlich belegten Geschichte

des Städtchens wird nirgends aus diesen Bau hingewiesen in
dem Sinne, daß er unter der Grafenherrfchaft oder unter dem

Regiment der Glarner eine besondere, z, B. Abwehr- oder

Torbedeutung gehabt hätte. Eines der größten Kellergewölbe,
hinter dem Gasthaus „Mößli", wird heute als Latrinen-Sammler
benutzt.

An bestem Baumaterial zu diesen uralten Bauten fehlte es

in der Amgebung nicht. Der nahe Berg lieferte einen sehr guten
Stein, der auch gebrannt werden konnte. Oben am Buchserberg
heißt es heute noch im „Ehalchofen". Es ist bekannt, daß die

Nömer auch im nahen Sarganserland Kalk gebrannt haben.
Den Einfluß der Nömer auch aus die Bauten der Vätier,
die sich im Werdenberg noch lange neben den deutschen

Einwanderern zu halten vermochten und nur langsam sich mit diesen

vermischten, ausgeübt hat, ist schon von Kaiser hervorgehoben
worden.

Die, immerhin noch nicht vollständig abgeschlossenen

Untersuchungen lassen heute den bestimmten Schluß zu; Werdenberg
bestand schon vor dem Auftauchen des Grafengeschlechtes, das

Abb. 4, In der Obergasse.

der Landschaft den Namen gegeben hat. Die Steinbauten find
vor dem Erscheinen der ersten Alemannen erstellt worden. Ihre
Beschaffenheit entspricht den Vömerkellern in Vorarlberg. Der
NameLims deutet auf eine Siedlung, die eine verkehrspolitische
Bestimmung hatte. Sie war vielleicht die erste eigentliche,

linksrheinische Eingangsstation in ausgesprochen rätoromanisches

Gebiet, wenn man vom Bodensee oder vom Toggenburg
her kam. Schon rein äußerlich unterscheidet sich ja die Landschaft
um und südlich von Werdenberg ganz bestimmt von der unterhalb

des Dorfes Grabs. Die Tatsache, daß in Schaan ebenfalls
eine größere römische Niederlassung nachgewiesen worden ist,

läßt den Schluß zu, daß diese mit Limes-Werdenberg
korrespondierte. Die Feuer- und Rauchzeichen der römischen Warte
konnten in Brederis-Feldkirch, am Mendlerberg und in Gösis

ungehindert abgenommen werden. Die geographische Lage
spricht sehr zu gunsten unserer Auffassung. An Hand von
Planaufnahmen hat der Verfasser vor einigen Iahren im Historischen

Berein des Kantons St. Gallen über dieses Thema zu sprechen

Gelegenheit gehabt; seine Anficht ist nicht abgelehnt worden.

Wir dürften in Werdenberg eine unter römischem Einfluß
entstandene Siedlung vor uns haben. Was wir heute dort vor uns
sehen, sind alemannische Bauten auf römischen Fundamenten.

So hat sich auf eine sehr alte Kultur, die rätoromanische mit
römischer Art durchsetzt hatte, eine alemannische Schicht gelegt.

Symbolisch wirkte sich die Wandlung aus in der Erhebung des

Namens Werdenberg auf den Schloßhügel, während Lims mehr
oder weniger auf die Straße gestellt worden ist.
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